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IX. ladrxLux. Sonnabend, den 8. Mai 1852. 53.

D < u t sch l and
Oldenburg . — Landtagsbcricht.

(37 . Sitzung, Mai 5.) Auf der Tagesord¬
nung stand der Antrag des Ausschusses des
Amts Varel auf Regelung der Verhältnisse
des Amts Barel durch ein Spccialgesetz.

Die Verhältnisse des Amts Varel , welches
der Graf Anton Günther Don Oldenburg sei¬
nem unehelichen Sohne , dem Grafen Anton l.
von Oldenburg in seinem Testamente vermachte,
nachdem er durch Verträge mit Dänemark und
Holstein- Gottorf , als den vermeinten nächsten
Lchnsfolgcrn, das Amt Varel als Allod vom
Lehne gesondert und zu seiner freien Verfügung
gesichert glaubte, — wurden geregelt durch den
s. g. Oldenbnrgischen Tractatvom 12.Juli 1693.

Dieser wurde geschlossen durch den König
von Dänemark , welcher das Amt Varel als
zum Lehne gehörig ansprach, einer SeitS und
die Vormünder des Grafen Anton II von
Oldenburg anderer Seits.

Durch diesen Tractat begab sich Oldenburg
zu Gunsten Dänemarks der Territorialhohcit
über Varel , cedirte demselbendie ihm mitver¬
machte Voigtei Jade, die Voigtei Schwei nebst
mehren Vorwerken und 180,000 Hbaar , wo¬
gegen Dänemark, was nach diesen Abzügen
übrig blieb, das Amt Varel dem Grasen Ol¬
denburg fernerhin garantirte.

In dieseiti Tractate ist namentlich auch be¬
stimmt, daß das Amt Värcl zur LandcScon-
tributiön nur 1200 bezahlen sollte, wogegen
es von allen anderen Staatsabgaben befreit
bleiben Und nur zu den Reichs- und KreiS-
steucrn nach einem bestimmten Verhältnissebei-"
trägen solle. Hierbei ist es geblieben bis znm
Jahr 1815 , in welchem Jahre den Vareler» ,
eine additionelle Contribntion von 2800
aufcrlcgt wurde, welche sie — zwar stets
murrend — bezahlen mußte».

Jetzt ist den Vareler », nachdem im StaatS-
grundgesctzc alle Freiheiten von Abgaben auf¬
gehoben/waren und der Satz beschlossen war:

„Im Amte Varel soll die Steucrgleichhcit
nach dort passendemFuße eintretcn"

durch eine >. g. Ausführungsverordnung —
einseitig und ohne Zustimmung des Landtags
von der Staatsregiernng erlassen — die Er¬
mäßigung im Beitrag zur Contribntion , wie
solche im oldenburgischen Tractat begründet ist,
— ebenfalls genommen und sollen sie jetzt die
volle ordinairc und additionelle Contribntion
zahlen.

Entschädigung für diese aufgehobene Ab-
gabcnermäßignng werden die Vareler nach dem
EntschädigungSgesctzin Betreff aufgehobener
Abgabenfrcihciten schwerlich erlangen, da -sic den
Beweis, daß sie für die Ermäßigung Etwa«
an den Staat  geleistet , schwerlich führen
können, wenn auch nicht zu bestreiten sein soll,
daß die Vareler durch ihre Grafen um so höher
zu Abgaben angesetzt wurden, da sic hinsicht¬
lich der Contribntion begünstigt waren.

Unter diesen Umständen protcstircn die Vareler
heftig gegen diese Umstoßung des Oldenburgi¬
schen Tractats , welchen sie als einen StaatS-
vertrag anschcn, und verlangen hauptsächlich,
daß ihre Verhältnisse, eben weil sic so ver¬
wickelter Natur Und nicht so leicht über den
vom Staatsgrundgesetz — freilich nach guten
Principien - -- verfertigten Leisten zu schlagen
sind, durch ein Specialgesetz nach vorgängigcr
sorgfältiger Prüfung und Untersuchung der¬
selben geregelt werden möchten, und daß, da
dies bisher durch das Staatsgruudgesctz nicht
geschehen, die Ausführung desselben im Amte
Varel und die weitere Durchführung der s. g.
Ausführungsverordnung des Ministeriums bis
zu jenem Specialgesctz verschoben werde.

Der vom Landtage gewählte Ausschuß empfahl
in einem umfangreichen Bericht, über die An¬
träge des Amts Varel zur Tagesordnung
überzugchcn.

Dagegen erhob sich in einer sehr umfassen¬
den und offenbar auf gründliche» Studien be¬
ruhenden, Rede der Abg. v. Finckh, welcher
nach sorgfältiger-Prüfung der Sache sich voll¬
ständig vom Rechte der Vareler überzeugt zu
haben erklärte. '

Derselbe stellte folgende Anträge:
1) zunächst: die Verhältnissedes Amts Varel

sollen im gesetzlichen Wege geregelt wer¬
den, bis dahin wird die Ausführung der
Art . 58 und 61 des StaatsgrundgcsctzcS
im Amte Varel ausgesetzt;

2) auöhülfsweise: die Ausführung des Art. 61
im Amte Varel soll durch ein Gesetz ge¬
regelt werden. Bis dahin bleibt es bei
dem vor Erlassung des StaatSgrund-
gcsetzes bestandenen Zustande;

>3) oder der Landtag spricht seine Ansicht
dahin aus,  daß die Verordnung vom
11 . Nov. 1850 (die erwähnte s. g. Aus¬
führungsverordnung) nicht mit dem Staats¬
grundgesetz im Einklang stehe.

Die Bekämpfung dieser Anträge und des
Ansuchens der Vareler übernahm der Abg.
ZedeliuS, welcher zu dem Ende schon vorher

den Präsidentenstuhl verlassen hatte. Auf den
Inhalt der Reden des Abg. von Finckh und
ZedeliuS, welche die ganze Sitzung anSfMten,
näher einzugehen, würde zu weit führen.

Die Sitzung mußte ohne Erledigung der
Sache Nachmittags halb 3 Uhr geschlossen
werden.

3 8 . Sitzung.  Mai 6.

Die abgebrochene Verhandlung über die
Vareler Verhältnisse wurde wieder ausgenom¬
men, und der Antrag des Ausschusses, über
die Beschwerdeder Vareler zur Tagesordnung
übcrzugchen, in namentlicher Abstimmung gegen
3 Stimmen angenommen.

Freie Stadt Bremen , 3. Mai, Zum
Dulon - Fond  sind bereits beträchtliche Sum¬
men gezeichnet. Eine neue Schrift Dnlons:
„DaS Gutachten der vier Heidelberger Theo¬
logen — ein Beitrag zur Sittengeschichte
unserer Zeit", ist erschienen.

Hannover , 5. Mai. Trotz der bekla¬
genswertsten Gleichgültigkeit, mit welcher das
deutsche Volk alle Pläne und.  Handlungen
seiner Regierungen ansieht und sich zu den¬
selben nur verhält, wie etwa zu einem Ge¬
witter, dessen Wetterleuchten von einem fernen
Horizonte aufblitzcn — haben doch die Darm-
städtcr Protokolle in allen Kreisen, welche deren
Tragweite ermessen können, eine, lebhafte Auf¬
regung hcrvorgcrufcn. Den» cS ist nur zu ge¬
wiß, daß in demselben Augenblick, in welchem
die Bildung der dritten Zollgruppe sich unzwei¬
felhaft fcststcllt, die Folgen davon kn eben so
empfindlicher Weise für die bctheiligtenStaaten
sich geltend machen würden, wie Norddeukfch-
land ans diesem Ereigniß und dessen verständiger
Benutzung die heilsamsten Wirkungen für seinen
Wohlstand, für seine ganze gedeihliche Zukunft
wahrnehmen müßte.

Hamburg , 4: Mai. Der entflohene
Levi Heine,  Bückebnrgtr Oofagcnt und
Banquier , nahm wahrscheinlich sciuest Weg,
nachdem er das letzte Mal hier gewesen nüd
noch einen kurzen Besuch an seinem Wohnorte
abgestattct hatte, über Minden nach Osterode;
man hat übrigens mit Sicherheit noch keine
Spur von ihm anfgcfundcn. Hingegen fand
sich in den hier von ihm in Gewahrsam bei
Verwandten gegebenen Koffern allein über
hundert Pfund  an Silbergegenständen und
eine Menge anderer Werthsächen. Seine hie¬
sigen Verwandten wollen jedoch von dem In¬
halte der Koffer, wie überhaupt von dem Ver¬
brechen Heinc's nichts gewußt haben. (Unter



der Firma Joseph Heine  L Co.  halte » die ^
Gebrüder H . auch i» Hamburg ei» Geschäft!
das Comptoir befand sich lange Zeit auf dem
alte » Stcinwcg .)

Berlin , 2. Mai. Die Regierung will!
jetzt ernstlich die anderthalb Millionen , die ihr
Baden  für die militairischc Hülfe schuldet, !
eintreibcn . ^

— Aus Berlin , 3 . Mai , wird der „ D . A . .
Z ." geschrieben : Heute hat die erste wichtige
Sitzung der Zollcvnfcrcnz stattgehabt , indem
cs dabei zu principicllen Verhandlungen ge¬
kommen ist. Vorläufig nur die bedeutungs¬
volle Nachricht , daß die Regierung auf ihre
Anfrage die Antwort erhalten hat , daß die
Darmstädtcr Protocollc wirklich ratisicirt sind.

— 4 . Mai . Nach einer Corrcsp . der
Köln . Ztg . sind die Anträge auf Zuziehung
Oesterreichs zu den Zollvcrhandlungen ent¬
schieden zurückgewicsen worden . / !

Dresden , 2. Mai. Die Crörtcrungcn,
welche das sächsische Ministerium über die,
Freimaurerei «»stellt , gehen dahin : 1) ob
das bestehende Vcrcinsgesetz ans den besagten
Orden anwendbar sei ? (wir sagen : Nein,
denn kein Vereins ge setz erlaubt einem Ver¬
eine die Verheimlichung seines Zweckes und
die Abnahme von Eiden ) , 2 ) ob der Orden
unter sich in Sachsen wie mit fremden Orten '
in Verbindung steht ? (Ja!  wie allgemein be¬
kannt ) und 3 ) welche Cidc  in diesem Orden
geleistet werden ? (Wir bezweifeln , daß dies
ohne den Meineid  eines Freimaurers hcr-
auszubringcn sein wird ) . Außerdem wird das
höchste Ministerium auf diplomatischem Wege
Erkundigungen über die Verhältnisse der Logen
in anderen Ländern einziehen . Ein Antrag:
„diese Erkundigung dem jetzigen oder dem
nächsten Landtage mitznthcilen " , wurde in der
ersten Kammer angenommen . — Sv wird
denn Wohl der sächsische Landtag der Frei¬
maurerei die Binde abreißen und der profanen
Welt Licht geben über ihre Geheimnisse . —
Möchte doch das sächs. Ministerium auch recht
bald Erkundigungen über die Geheimnisse
und Verhältnisse des Jcsuitcn - Ordcns
einziehen.
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Weimar , 30 . April . Unter unseren
strebsamen Schullehrern wird bald große Freude
sei» . Es sollen nämlich von den 9000
welche der vorletzte Landtag für Verbesserung
der Besoldungen bewilligt , schon diesen Sommer
6000 flüssig gemacht und für jenen Zweck
verwendet werden . ES werden jedoch diese
Personalzulagcn nach dem Beschlüsse unseres
Ministeriums nur denjenigen Volksschullehrcrn
zu Theil werden , ° deren Schule sowohl hin¬
sichtlich des Unterrichtszieles, - als des sittlich-
religiösen Geistes der Kinder den Anforderun¬
gen der Zeit entspricht . (Also den Anforderungen
der Rcaction .)

Gothci , 1. Mai. Der Landtag hat das
neue Staatsgrundgcsctz on Kloo angenommen.

Hessen - Darmstadt , 1. Mai. Die
zweite Kammer hat sich sehr lebhaft gegen
das Ministerium in Betreff der Darm st.
Zoll - Confercnzen  ausgesprochen und ihm
erklärt , daß cs durch jenen Vertrag seine Be¬
fugnis ; überschritten habe.

Karlsruhe , 2. Mai. Gestern Abend
fand die Beisetzung der Leiche des verstorbenen
Großhcrzogs in der evangelischen Stadtkirche
Statt . Heute Vormittag wurde die Huldi¬
gung der Gemeindcbürger , der Staatsdiener
und sonstigen staatsbürgerlichen Einwohner
von den hierzu abgcordnetcn Commissärcn ent-
gegengenommcn . — Der in bedenklicher Weise
überhandnchmendcn Auswanderung der Vcr-
möglichen soll durch eine demnächst cinzuführcndc
Abzngsstencr einigermaßen begegnet werden.

Oest erreich
23ien , 2. Mai. Die Ungarn werden

eine reiche Entschädigung für ihre verlorene
Verfassung und Selbstständigkeit finden ; die
österreichischen Beamten , welche Ungarn ver¬
walten sollen , erhalten einen grünen Dollman,
grüne enganliegende Beinkleider mit gelbem,
respcctive goldenem Besatz, Kolpak , Schlepp - ,
säbcl u . s. w . , also die ungarische National - '
tracht . Was wollen die Ungarn mehr , als
daß ihre Herren ihre Kleider anziehen ! ,Die
Entscheidung über diese Angelegenheit ist übri¬
gens augenblicklich die größte politische Neuig¬
keit . Das läßt sich schon daraus abnehmen,

daß der „ Lloyd " sich in seinem Leitartikel mit
der Erbfolge in Knyphanscn beschäftigt und
uns erzählt , daß der .Graf das Recht , über
Leben und Tod habe , überhaupt vollkommen
souverän sei. Gehört da nicht die Entschei¬
dung der Streitfrage unzweifelhaft vor das
politische Forum des Bundestags ? — Die
„Presse " preist den Herzog von Anguftcnburg
glücklich, daß er so gut davon gekommen,
mit 2,250,000 für seine Erbschaftsrcchtc
auf Schleswig - Holstein abgcfundcn zu sei» .
Es wird ihm Glück dazu gewünscht , daß er
nicht einen Gegner , wie Louis Napoleon , vor
sich gehabt , sondern einen solchen, der, ohne
die Vorthcilc seiner Stellung geltend zu machen,
eine Lösung herbeigcführt habe , die, wenn sic
auf das politische Feld hinübcrgcspiclt worden
wäre , nie in einer so rücksichtsvollen Weise
hätte erfolgen können.

F r n n k r e i ch
Paris , 4 - Mai . Die Presse in Frank¬

reich soll durchaus nicht gctödtet , sondern sic
soll nur den guten Zwecken der Regierung
dienstbar  gemacht werden , was die „ sittlichen
Volksfreunde " vielleicht für noch schlimmer als
tödten halten werden . Die Korrespondenten
auswärtiger Blätter werden vor-  und aufge¬
fordert , die schlimme öffentliche Meinung im
Auslände zu verbessern ; die Buchhändler sollen
nicht nur nichtopponircndc , sondern sic sollen
gutgesinnte  Werke veröffentlichen , — den
Theaterdircctionen sind ähnliche Wünsche  aus-
gedrückt. Bei alledem bleibt aber das fran¬
zösische Volk souvcrain.  Vorgestern , Sonn¬
tag den 2 . Mai , fand die 424stc Prozession
zu Ehren Jeanne d ' Arc ' s in Orleans statt.
Frankreichs Schicksal ist wunderbar . Einst
rettete cs eine reine Jungfrau  und befreite
es von äußern Feinden , jetzt rettete cs ein
reiner Jüngling  und befreite cS von iuucrn
Feinden.

Großbritannien
London , 2. Mai. Zwischen England

und Belgien  ist ein Vertrag abgeschlossen,
um den letzter» Staat gegen mögliche fran¬
zösische Gesellschaftsrettungcn und Ord-
nungSwiederherstcllungcn zu schützen.

Herr Professor Haussen , die Statistik des Zoll¬
vereins und der Anschluß Oldenburgs.
„Oldenburg wird durch den Anschluß an den Zoll¬

verein rninirt " , — sagt ein so eben unter dem . Titel , welchen
auch wir zur Nebcrschrist gewählt haben , erschienene, höchst bcachtens-
werthe Broschüre : „ Herr Professor Haussen , die Statistik des Zollver¬
eins und der Anschluß Oldenburgs . Oldenburg 1852 , Truck der
Schulzeschcn Buchdruckerei . " — und sie sagt dies , wvhlwisscnd , daß
der .königliche hannoversche Professor der Nationalökonomie zu Göttin-
gen , Hr . Haussen , ein ganz dickes Buch von Zeitungsartikeln geschrieben
hat, , um für Hannover das Gcgcntheil zu beweisen . Denn obwohl
dieses Buch von recht anerkcnncnswcrther Belesenheit und aller der
Gelehrsamkeit zeugt , wie sic auf unfern akademischen Lehrstühlen hei¬
misch , ist, so geht cs Herrn Hanssen doch wie manchen andern ge¬
lehrten Leuten , er sieht den Wald vor lauter Bäumen und vor dem
.großen statistischen Zahlcnapparat , den er vorführt , gerade Alles das
nicht , was den von ihm bcigebrachtcn Zahlen erst ihren Werth , als
eines Maßslabcs zur Beurthciluug der zollvcreinsländischcn Zustände,
leihen kann.

- ' Herr Haussen sucht nämlich darznlhnn , daß das Schutzzollsystem
des Zollvereins so wenig ein Hemmschuh für seine Entwickelung sei,
daß es derselben vielmehr den größcsten Vorschub leiste und macht dafür-
zuvörderst geltend, , daß die Verzehrung aller Waarcn , von 1831 - an
bis aus - unsere Tage , in einem steten und beträchtlichen Steigen be-
guffcn gewesen sei. Er vergißt aber gänzlich , es zu berücksichtige»,

daß in demselben Zeitraum die Preise der meisten dieser
Waarcn ganz ungemein und ebenso , stetig gesunken  sind,
und denkt nicht daran , jenes Steigen der Consumtion im
Nerhältniß  zu diesem Sinken zu betrachten . Dennoch liegt cs
am Tage , daß erst aus diesem Verhältnisse sich bcurthcilcn läßt , ob
die scheinbaren Fortschritte wirkliche Fortschritte oder nicht grade um¬
gekehrt nur Rückschritte  sind.

So hebt, um nur Einiges anzusühren , Herr Haussen als .ein
Zeichen des unter dem Schutzzollsystem gestiegenen Wohlstandes i.m

( Zollverein die Vermehrung der Casscc - Co nsnmtiv  n hervor . I»
der Thal betrug sie in den Jahren 1835 — 36  laut Titerici 2,0N,
in den Jahren . 1846 — 47 dagegen 2,9 K per Kopf der Bevölkerung,
was eine Vermehrung von 45 pCt . ergiebt . In derselben Zeit waren
aber die Preise des Caffcc ' s auf dem Weltmärkte von circa 21 «P
pr . M gefallen,  demnach auf dem zollvcreinsländischcn Marlte
mit Einrcchnung des Eingangszolles von 27 ^/z -P  auf 18 «P , so
daß inan für dasselbe Quantum , welches 1835 — 36  100 kostete,
1846 — 47  nur noch 66/H  zu bezahlen hatte . Die Verzehrung
hatte sonach, wenn sie auch nur dieselbe Werthmenge zu ihrer Be¬
friedigung hatte vertuenden sollen als 1835 — 36 , in 1846 — 47
50pCt.  im GewichtSguantum mehr betragen müssen, ganz abgesehen
von dem tausendfach bestätigtet ; Erfahrungssatz , daß wo nicht künst¬
liche Hemmnisse cntgegenstehen , eine derartige Prcisvermindcrung,
namentlich bei Waarcn so allgemeinen Bedarfs wie Caffec eine Ver-

. . mehrung des Consnms weit über das angedcutetc Maaß nach -sich
zieht . Sie ist also bei einer bloßen Vermehrung um 45pCt . nicht
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nur nicht fortgeschritten , sondern sic ist znrückgegangcn und hat in
1846/47 nicht einmal dieselben Werthe mehr zn ihrer Befriedigung
verwendet , die ihr 1835/36 dazu zn Gebote standen . "

Der wissenschaftlich und praktisch gleich erfahrene Verfasser der
Broschüre zeigt dann weiter , wie ein ähnlicher und oft noch bedeu¬
tenderer Rückgang bei einer Menge anderer und zwar der wichtigsten
Consuintions -Artikcl , wie Taback , Wein , Thec , Zucker u. s. w . statt-
gesunden hat und daß der zollvcrcinsländischc Consumcnt an Artikeln,
an denen der Wohlstand einer Bevölkerung hauptsächlich sich zn be¬
messen pflegt , heut zu Tage nicht nur keinen größeren , sondern ent¬
schieden einen geringeren Werth verzehrt , als vor resp . 15 und ^
30 Jahren . >

Hat Oldenburg noch Lust , seinen , bei dem Steucrvercinstarife !

von Jahr zn Jahr steigenden Wohlstand  gegen die bei dem Zoll - j
vcreinstarifc von Jahr zu Jahr steigende Armuth  zn ver¬
tauschen ? !

Pfahlßürgerthum.
Kcmstrnm Imreevkluin, inkormo, inZens cui lumen

-ulemptum!
O Scheusal, unförmlich und groß, dem da« Auge

geblendet! —
Vir». 4en . Buch III . V. 668 .

Das Pfahlbürgerthnm ist ein Pfahl in unserem Fleische , der
uns an jeglicher freiheitlicher Bewegung - hindert ; es ist ein Kind der
Absvlntie — , seine Hcimath , so und so viele Groß -- und Klein¬
staaten , die man Deutschland zu nennen pflegt . Das Pfahlbürgcr-
thum ist ein treuer , unbewußter Mithelfer an der Errichtung des
s. g . christlich-germanischen Staates , wo ein Gcrlach , Stahl und Ge¬
nossen als Hohepriester agiren , ein Hasscnpflug und Complicen , höchst
brave Leute und gute Bürger , dagegen ein Tnlon — ein Dicstcrweg !
— und ändere Ehrenmänner , llnchristen und Wühler genannt und j
von HanS und Brot gejagt werden ; kurz das Pfaklbürgcrthnm ist
eine Krankheit, - die Leib und Seele verdirbt . — Die Pfahlbürger
divergiren in ihrer äußeren Erscheinung sowohl als auch im Handeln
sebr von einander ; aber die Liebe zur „ Ruhe und Ordnung ", zu
Schlafrock und Pantoffel , eine solide Feigheit und feige Berechnung,
gewöhnlich von ihnen „ Besonnenheit " genannt — so wie eine ge¬
wisse vornehme Verachtung gegen Alles , was über ihren sehr - be¬
grenzten Gesichtskreis hinansgeht , ist ihnen gemeinsam — ist ein
sicheres Eriterinm des Pfahlbürgcrthnms , so sicher, daß man seine
wnnderbarstcn Spielarten , woran das Pfahlbürgerthnm so reich ist,
darnach ganz sicher und richtig classisicircn kann.

Die gewöhnlichste Art hält sich in der , Regel in großen und !
kleinen Orten ans , hat kurze pnrzligc Beine ; wasserblau - prosaisch-
vernünftige Auge », gut auSgcbildetc Eßorganc und einen großen sehr .
gesunden Magen , der die allerhärtestcn Gegenstände mit der größten
Leichtigkeit verdaut . Männchen und Weibchen sind eifrige Anhänger ^
der constitntivncllcn Monarchie und hasse» jedwede llebcrstürznng , j
weil sic fürchten , daß ihnen dabei der Deckel von ihrem Kohltopfc
fallen möge . — DaS Männchen hegt großes Vertrauen zu sciiicr
Rcgiernng und seiner Fra », die beide das absolute Velv haben , und
zeichnet sich durch eine gewisse wohlhäbigc Dummheit ans , gepaart
mit einer dicken Sclbznfriedcahcit , die über alles den Stab bricht,
was sic nicht begreifen kann . Alan findet das Männchen sporadisch
in den Landtagen oder bei sonstigen Hcrrcndienstcn beschäftigt , wo
cs nach Diäten und Zulagen sehr gierig sich zeigt . Gewöhnlich hat
die Raz ' e ein weißes Fell , aber von bedeutender Dicke , und blondes
Haar ; Spielarten kommen natürlich auch vor . Das Weibchen ist
fromm und langweilig und zahm , so lange alles nach Wunsch geht,
und wirft in der Regel alle Jahr ein Junges . Sehr verschieden.
von eben beschriebener Art ist die schwarz-galligtc Ratze . sie hat
mehr Geist als die blonde , aber auch mehr Bosheit , und entschiedenes
Talent .zu allen möglichen Schurkereien , wobei , aber immer den Zcit-
umständcn „ Rechnung getragen " wird . Das Männchen trägt einen
Bramarbasschnnrrbart , den cs, bei dem ihm cigcnthümlichcn Bramar-
basiren beständig streichelt, weil cs ihn für elcctrisch hält und seine
Znhörcr und namentlicb seine Zuhörerinncn damit zn clcctrisiren
glaubt ; cs hat große dunkle Augen — die voll staunender Bewunderung
über ihren Träger und Herrn — ans ihren Höhlen bedeutend hcr-
austretcn . In der Politik ist das Männchen — ein Allcrmöglich-
keitsmännchcn - sicher aber immer das , wobei cs sich am besten
steht . Es hat durchaus keine dauernde selbstständige Meinung — -
ausgenommen die Meinung : es sei dumm , eine conscgucntc Meinung
zn haben , und pflegt seinen oster » Partei - und Farbcnwechsel -

Besonnenheit —7 Gcsinnnngßfestigkeit und Parteitreue dagegen —
Phantasterei und Conscqnenziiiachcrei zu nennen . Schonungslos ver¬
folgt cs die Andersdenkenden , namentlich ehrlichen Andersdenkenden,
und nennt seine fast allen Parteien bewiesene Untreue — ja den
offenbarsten Vcrrath — die elendeste Niedertracht — politische Ver¬
nunft — , ein rechnungtragcndcs Handeln eines besonnenen Mannes!
— Znm Vcrfassnngsbeschwörcn , so wie zum Verfaffnngöbrechcn ist
das Männchen nach Umständen stets bereit , und äußerst geschäftig,
wo es gilt , eine Verfassung langsam zn Tode zu schinden . — Hei!
wie das Männchen dann lacht , und den vermeintlich elektrischen
Schnanzbart streichelt !. .Doch genug von diesem Raycmännchcn, ^ von
dem im ganzen Umfange Horazcns Warnungswort gilt:

floknmii in oormi kadet , Ino oj»er e.?t, Imno t»
flomango erveto!

oder
Es ist cm stößiger Bock, durch und durch schwarz,

hüte Dich vor ihm.
DaS Weibchen dieser Gattung zn betrachten , habe ich bis jetzt

keine Gelegenheit gehabt . Ist «s dem Männchen wahlvcrwandt , so
hat es entschiedenes Talent zur Jntrignc und zu kleinen Ehebrüchen.

Das große Coneerl,
dessen Ertrag zur Errichtung eines Denkmals für Earl Maria
von Weher  bestimmt est, fand am Freitag , den 30 . April , Statt.
Es war sehr gut besucht und hat nach Abzug der Kosten einen
Reinertrag von 119 46 Ar gebracht . — Das Programm bestand
ans I . 1) Ouvertüre zur Oper : „ Der Freischütz" von C . M . v.
Weber , 2 ) Arie „ Durch die Wälder , durch die Auen " ans derselben
Oper , 3) Rccitativ und Adagio für Violine von Spohr , 4 ) Ständ¬
chen von C . M . v. Weber , 5 ) Conccrt für Pianofortc von Mozart,
6 ) Ouvertüre zn Preciosa von C . M . v. Weber . II . „Die Weihe
der Töne"  von L. Spohr . -- -

Fräulein Dann  dcclamirte ein das Conccrt einleitendes recht
gelungenes Gedicht . Daraus ertönte die ewig junge und ewig schöne
Freischütz - Ouvertüre , die mit Feuer und — . bis ans den zweiten
L - tlur -Einsatz , mit welchem eine der zweiten Geigen einen halben
Tact zn früh kam — mit großer Präcision ansgeführt . Mil dem
Ritvrdando , das der Dirigent beliebte , sind wir nicht einverstanden.
— „ Durch die Wälder " w. sang Herr de Marchio » , einige
Schn .örkcleien abgerechnet , ziemlich, gut . Bei den Fortosätzen reichte
seine Stimme nicht ans;  wir wenigstens haben die Stelle : „ Lebt
denn kein Gott " gar nicht von ihm gehört . — Das herrliche Adagio
von Spohr spielte der Herr Hofcapcllmcistcr Pott so wie wirs  von
ihm erwartet hatte », und das will viel sagen , denn auf der Geige
erwarten wir immer das höchst Vollendete von ihm . — Von dem
reizenden Ständchen , das Herr Othmcr  vorzntragcn Anstalt machte,
haben wir nicht viel vernommen , wenigstens nicht viel Reizendes.
Auch dergleichen kleine Lieder muß man sich ganz zn eigen machen,
um sic wirksam Vorträgen zn können . — Frau Aloise Pott
spielte den 1 . Satz ans Mozart 's schönem L- clur-Eonccrt so vollendet,
mit solchem Verständniß der herrlichen Composition , daß wir —
wenn cs Bedingung -ihres öffentlichen Auftretens ist — sehr wünschen,
häufiger dergleichen Zweckevnccrtc veranstaltet zu sehen. — Die Ou¬
vertüre zn Preciosa wurde so eract , so gut ansgcführt , wie wir sic
noch nie gehört haben . -— „Die Weihe der Tönc"  von Spohr,
wozu Herr Moltkc  vor Anfang das Gedicht Earl Pfeiffers , nach
welchem Spohr dies Tonstück cvmpvnirt hat , dcclamirte , ist nicht
unsere Passion , So vortrefflich , so meisterhaft dies Tonstück auch
— gearbeitet  sein mag , so fehlt ihm doch Dasjenige , wodurch
die Musik nur allein wirkt und was sich nicht erarbeiten läßt:
Poesie.  Die Malerei des Materiellen , die sich Spohr hier haupt¬
sächlich zur Aufgabe gemacht hat , ist nicht die Aufgabe der Musik.
Freilich , wenn sic mit solcher Fülle von Poesie begleitet ist, wie in
Beethoven 's Pastoral -Symphonie , da ist cs ein ander Ding . Dann
hat auch Spohr hier gar nicht das Ende finden können ; schon der
erste Satz ist so lang und ermüdend , ' daß man kein großes Ver¬
langen trägt , die übrigen noch zn hören . Der zweite Satz ist
allerdings sehr schön ; allein die Empfänglichkeit des Hörers ist durch
den ersten Satz schon so abgeschwächt, daß er die Schönheiten weniger
empfindet . Mit bewundernswürdiger Meisterschaft ist in diesem 2.
Satze der Tanz mit dem Wicgcnlicdc und der Klage des liebe-
glühenden Jünglings verwebt . .Der 3 . Satz ist wieder viel zn lang
und ermüdend . Mit dem „ Fortzichcn in die Schlacht " zogen auch
wir fort , aber nicht in die Schlacht , sondern zu — friedlichen Be-

^ trachtnnge » ; „ die Gefühle der Jnrückbleibenden " wollten wir nicbt
j thcilen , auch nicht die „ Rückkehr der Sieger " abwartcn , und da wir
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nicht in Thränen waren, so bedurften wir auch des „Trostes in
Thronend nicht, den der 4 . Satz bringen sollte. Wir hatten die
„Weihe der Töne" hier schon früher mal bis zu Ende angehort
und waren noch übersatt davon! Warum hat man den zweiten
Theil Wohl nicht mit Webcr'S Symphonie ausgesiillt? warum nicht
im ersten Theil statt des Mozart'schen das Wcber'schc Clavierconcert
gegeben? warum überhauptuicht das ganze Concert nur Weber?
-7- Weber ist doch wahrlich reich genug , um einen Concert - Abend
genügend ausfüllen zu können. Wir haben das Clavierconcertvon
Mozart und das Adagio von Spohr allerdings mit Entzückenge¬
hört, aber an diesem Abend, bei einer solchen Gelegenheit, hatte man
nur durch Weber entzücken sollen. Früher, bei Gelegenheit eines
Spohr - Concerts, wurde nur von Spohr und keine einzige Note ,
von andern Componistcngespielt. — Spohr in Ehren! — doch
scheint es, als könne hier kein Concert mehr ohne Spohr zu Stände
gebracht werden. Der Beobachter.

Ned^ctenr : Wilhelm C al .h crla.

Briefkasten « An Herrn —r ?! Der uns zugesandte Artikel ist für
den beschränkten Raum des Beobachters zu umfangreich, — in Fortsetzungenge¬geben, würde er die beabsichtigte Wirkung nicht haben, weshalb wir ihn zurücklegcn.— An Herr» W. R. : Es thut uns ungemein leid, daß Ihre Frau Nachbarin
nicht freundlicher Ihren „Guten Morgen"  erwiedcrt hat;  Ihre Seufzer dar¬über scheinen tndeß nicht vor das große Publikum zu gehören und können wirIhrem Wunsche, dieselben im Beobachter abdruikcn zu lassen, nicht willfahren.Was die Zurücksendungbetrifft, so wiederholenwir hier, was wir schon mchre-malc erklärt haben, daß wir uns auf Zurückscndung von Manuskriptennicht cinlasscn können.  Denjenigen Herren Einsendern, welchen im Falle
der Nichtaufnahme an dem Manuskript gelegen ist, räthen wir, eine Abschriftdavon znrückzubehaltcn. — An Herrn P . : Ein wenig  zu spät ist vielzu spät.

Kirchliches.
.Vom 23 . April bis 4 . Mai siud iu der Oldenb. Gemeinde:

I. Copulirt r 24), Diedrich August Albcrs und Anna Bohlen, Bornhvrst.25) Peter Friedrich Ludwig Schuhmacher nnd Anna Maria Johanne Gallas,Oldenburg. 26) August Heinrich Otto Rabe und Mari» Sophie Johanne

Helms, Oldenburg. 27) Gerhard HarmS und Helene Catharine Hoting, Etzhorn.28) Johann Anton Gottfried Hallerstcdc und Maria Sophie Henriette Hqller-sted«. 29) Steuermann Eile« Onkcn Immen auö Vegesack und Ahlke Marga¬rethe Addicks, Oldenburg. 30) Wirth Ellert Gode und Anna Maria HarntS,Bloherfeld.. 31) Harm Schnitter und Friederike Christine Helene Hinrichs,Eversten. 32) Schullehrer Paul Friedrich August Hoffman» ans Holzhausen und
Helene Ernestine Sempf, Oldenburg. 33) Johann Heinrich Gerhard Pordo und
Dorothee Josephine Neumeister, Öldeich,irg. 34) Johann Gerhard Otto BrunSund Gesine Hcrmine Bohlkcn, Heil. Geistthor. 35) Stcucraufseher GottfriedCarl Joseph Birr aus Hasbergcn und Anna MargaretheRust. 36) Hinrich
Wilhelm Schütte und Anna CatharineHenriette Schiller, Bloh. 37) Johann
Friedrich Wessels und Anng Margarethe Unnau, Donnerschwee. 38) Hermann
Diedrich Uhlhorn und Anna'Friederike Gcrhardinc Schütte, Eversten. 39) HornistCarl Verschied und Mathilde Rebccka Gesine von Bloh, Oldenburg.

II. Getauft : 158) Carl Johann Christian Bollen , Oldenburg.
159) Eilcrt Gerhard Lehmkuhl, Bloherfcsd. 16V) Emma Auguste ElisabethMencke, Heil. Geistthor. 161) Anton Friedrich Christian Spree», Metjcndorf.162) Gcrhardine Herminc Henriette Augustinc Meyer, Haarcnthor . 163) Eilcrt
Gerhard Friedrich Wrappe, Bloherfeld. 164) HermannElms Lcbrccht MartinKönig, Oldenburg. 165) Thalkc Margarethe Helene Noscnbohm, Ohmstede.
166) Thalkc Margarethe AhlerS, Ofenerfeld. 167 ) Herminc Charlotte JohanneAhlcrichS, Heil. Geistthor. 168) Johanne MsargarcthcSchnitzer, Eversten.
169 ) Dorothee Christiane Georgine Wind, Oldenburg. 170) Anna MariaAdelgunde Bartholomäus, Haarenthor.,

III. Beerdigt: 94) Gerd Hillen, 48I . 5. M., Ipwege. 95) Helene
Sophie Haast, 1,4I . 8 M., Ohmstede. 96) Johanne Louise Antoinette Frickc,27 I . 5 M., Heil. Geistthor. 97) Dorothee Conradine Büsing, geb. Hüschcn,44 I ., Heil. Geistthor. 98) Johanne Marie Catharine EilcrS, 1l M., Donner-,schwer. 99) Almnth Catharine Nowold, geb. HarmS, 30 I . 10 M., Bürgcrfcld.100) Helene Catharine Hinrike Plate, geb. FrcrichS, 32 I . 11 M., Stau.101) Carl Louis Adolph Becker, 27 I ., Oldenburg. 102) Helene Catharine
Henriette Ernestine Seyen, 55 I . 3 M., Haarcnthor. 103) Johann Heincmann,Nadorst, 27 I . 4 M. 104) Wübke Margarethe Klockgcthcr, geb. Rastede,Ohmstede, 72 I . 6 M. 105) BüchstnschmidtHinrich Andreas Ritter, Heil.Geistthor, 77 I . 106) Böstler, todtgeb. Knabe, Ofenerfeld. 107) Busch;todtgeb. Knabe, Ohmstede.

Gottesdienst.
Sonnabend,  Bcichthandlung(11 Uhr) Herr Pastor Gröning.Sonntag,  Frühkirche(8 Uhr) „ HülfSprcd. Gramberg.Hauptkirche(10 Uhr) „ Pastor GrcvernS.

Bibelstunte(3 Uhr) „ Kirchen« Claußcn.. Die Wochcngcschäfte übernimmt vom9. bis 15. Mai : Herr Pastor GrcvernS.Die Kirchenbücherführt:  Herr Pastor Gröning.

A n zeig e rr

Die Schiffe der Gesellschaft fahren: -
Mai:

Sonnabd. Sonntag Montag Dicnstaa. Mittwoch Donnerst-8 . 9. 10 . 11 . 12 . 13.
VonOldcnbnrgn. Bremenu.Bremerhaven dVe M. 7 M. 7V- M. 8 M. 12 VvM 1 N.
„ Bremen nach Oldenburg. 2 Nm. 3N. 3VeN. nicht 6V2M 7M.
„ Bremerhavennach Oldenburg. tV - N. 1V- N. nicht 5V- M. 5Ve M.„ Bremen nach Bremerhaven. täglich 6 Uhr Morgens nnd 2 Ihr Nachmittags.„ Bremerhavennach Bremen. // 6 Vz „ „ IV 2 "

<L. ü o e u igc r.

IMMMW

Omnibus-Fahrt
z w i sch cn

und *
Abfahrt:  von Oldenburg, beim Herrn Gastwirth Gerd cs im „Butjadingcr Hof"

Morgens G/z und Nachmittags 4 Uhr;
von Brake, beim Herrn Gastwirth Kunst — nach Ankunft der Dampf¬

schiffe: — Morgens 7 und Nachmittags 4 /̂z Uhr.
Preis i> Person Oldenburg- Brake 36 ^ und für Zwischenstationcn verhältnißmäßig._ _ Die Oldenburg - Broker Comp.

Wasch- und Bleichzettel.
Verzeichnis!

stimmtlichcr im Haushalt vorkommender Wäsche,
dient als Beleg und Cvntrole für Hans und
Bleiche. Billig bei H. Klcsser.

Holz - Tabellen.
Anweisung

wie man in runden, unbehauenen Hölzern
(Baumstämmen) den Cnbik-Jnhalt nach Fuß,
Zoll und Linien finden kann.

Oldenburg. Preis 12 H. Klcsser.

Wechsel- und Effecten-Course.
Bremen , 6. Mai.

6. Mai. 4. Mai.
Hamburg . . . . . k. S. 137' /, —

. 2 Mt. 136-/s —
Amsterdam. . . . . k. S. '129

. 2Mt — 128. -/.London. . . . . . k. S. — 623

. 2 Mt. — 619
Bremer StaatSpap. . 110- .

-3' ,'-°/° 93-/4
DiSconto der Discontocasse. 4'/- °/° 4' /- "/->
Prcnß. Courant . - 1 lov «. llOVz

Oldenburger
und

Bremer
Marktpreise.

IOldenburg
IPr. Scheffel

Bremen.

Bedungen

Rthlr. Gold.
Rocken, Sand- . pr.Lst.i 58-/, 60
Weizen, Weser- . „ ! — 80
Gerste, nied.Winter- „ A — 44- 48

„ Sommer-/,,
Hafer, Futter- , . „ ü — 28- 30
Malz, Brcm.abgetr. „
Mehl, amcr.Wciztn- 100U;

,, Bremer . . ,,
Buchweizen. pr.Schffl. — /40- 44
Kartoffeln . . „ > 16 i —
Bohnen, g« ».mttt. pr. Lst.

» kleine . . „
„ Garten- d.Kanne 7 8

Erbsen, gelbe. . pr. Lst.
p „ . d.Kanne 5 5

Schinken, ipestph. . 100^

Schinken . . . das
Butter, Butjadingcr „

Ostfricsischc„
Speck. . . . .
Eier . . . . das Dntz/

gr-
9

13

5

gr-

95 100
120 135
75 80
70 75
47 50
82 -/, 95

4 4-/,
4 4' /.

75 65
80 85

100 105

11' /, 13
gr- gr-

13-/, 15
12-/, 14' /,

Anzeigen für den Beobachter
sind frankirt an die Redaction cinzuscnden,
können aber auch in der Buchdruckerei von
Heinrich Klcsser , Haqrenstraßc44, abge¬
geben werden. Die Zeile oder deren Raum
wird mit 1 Grotcn bezahlt.

Druck von Heinrich Klcsser .in  Oldenburg.
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Ein Bolksblatt.
Erscheint wöchentlichdrei Mal — Diensta .gS, Donnerstags iiüd SoiiiiabendS — in Bogei, groß Quart-Format, Der DorauSbezahlungrpreis
tzeträgt für das QuartalÄ 'Grote. — Auswärtige Bestellungenübernehmen alle Postcrpeditioncn; hiesige die Redaction und die Buchdruckerei vonH. Kleffer, Haärenstraße44.

. .. Anzeigen werden die Zeile oder dcrxn Raum mit 1 Groten bezahlt.

IX. MrgLUA.
>. 'Is . . den 11. Mai 1853.

Der Thronwechsel in Baden
.ist'.zugleich eine Abänderung der Erbfolge ge¬
wesen. .Nicht der älteste Sohn des verstorbenen
GroßhcrzogS, der Erhgroßhcrzog Ludwig, der
im 28. Lebensjahre steht, sondern der zwei
Jahre jüngere Prinz Friedrich hat die Regie¬
rung übernommen'/ . Der .', ältere Binder, soll
sich in Italien eine Krankheit «̂gezogen haben,
die von einigen Seiten Rückenmarkedarrege¬
nannt , von andern als weit schlimmer be¬
zeichnet wird. Der letzter» Version zufolge
wäre dhr Prinz Von Zeit zu'. Zeit des Ge¬
brauches seiner Vernunft völlig beraubt und
sn den oft monatclangen lichten Zwischenräu¬
men leide er unter den furchtbaren Erinne¬
rungen und dem vollen Bewußtsein' des jam¬
mervollen Zustandes. llnter diesen Verhältnissen,
heißt es, habe er selbst gewünscht, von der
Nachfolgezurückzutrcten, da Niemand in Baden
hülfsbediirftiger sein könne, als er selbst. Nach
andern Nachrichten ist dagegen die Erbfolge
ganz ohne sein Vorwisscn vorgcnommen und
der neue Großhcrzog Friedrich gedenkt mit
keiner Silbe der Zustimmung seines Bruders
zur Abänderung der Erbfolge. An sich kann
eS sehr gleichgültig sein, ob der Großherzog
Ludwig,. Friedrich,' Heinrich, Peter oder Paul
heißt, ' und cs' liegt auch in keiner Weise ein
Anzeichenvor, daß von Ludwig anders zu
erwarten wäre,, als von Friedrich. Interessant
wird ,aber der Thronwechsel durch die Persön¬
lichkeit des neuen Großherzogs oder vielmehr
durch die Person dessen, der ihn leitet. Dies
ist der wohlbekannteBaron Andlaw, ein furcht¬
loser und consecjucüterVorkämpfer der ultra-
montanen Partei , die nun mit allen Cousc-
quenzcn. in Baden sich entrichten wird. Schon

.frohlocken die Blätter , daß es mit dem Wclcker-
schcn Geiste, der Baden beherrscht,habe und
dem auch der verstorbeneGroßherzög mehr als
billig nntcrthan gewesen sei, zu Ende gehe,
d. h. daß jener Liberalismus , der vor 1848

^Baden einen gewissenNimbus gab und nach
1848 so kläglich zu Schanden wurde, nun
auch vo>i den Regicrungstischen, wo er noch

.hin und wieder Platz fand , zurückgewiescu
werde. Wir Haben also in Baden ein Schau¬
spiel zu erwarten, das vielleichtalle andern,

.bei denen die Fürsten von Dessau, Würtembcrg
oder die Herren Senatoren in Bremen u. s. w.
eine wenig applandirte Rolle spielten, weit

..hinter sich lassen wird.

Deutschland
Oldenburg . — Landtagsbericht.

(39 . Sitzung, Freitag Mai 7.) Die Tages¬
ordnung hatte die Revision deS AbschnittsXII.

des Staatsgrnndgesetzcs „Von der Gewähr
der Verfassung" zum Gegenstände. Die Ge¬
währ wurde durch- und wegrevidirt. Wir
begnügen uns , die beiden wesentlichstenGe¬
währen unserer Verfassunghervorzuhebcn, welche
gestrichen sind und worüber sich einigermaßen
bedeutende Debatten entspannen. Wibel  II.
war Berichterstatter.

Zum Art . 229 des Staatsgrundgesetzcs be¬
antragt der Ausschuß, daß der Satz:

„In den Fahneneid ist der Eid auf die
Verfassung auszunehmen" .

gestrichen werde. Er hat keinen inner» Grund
dafür und gesteht, daß durch die Streichung
das Militair außerhalb der Verfassung gestellt
werde. Die Streichung ist ihm nur durch
eine äußere Nothwendigkeit geboten, nicht ein¬
mal durch einen Bundcsbeschlnß(vom23 . August
1851 ), sondern durch die Motive dazu, nach
welchen die Revision der Verfassungen der
EiNzelstaatcn nothwendig sei, weil sic Be¬
stimmungen enthielten, welche mit den BundeS-
gcsetzen im Widerspruch wären. Als Beispiel
sei namentlich die Beeidigung ans das Militair
angeführt.

Mölling  erhob sich gegen die Streichung.
Er wies auf ein deutsches Land hin,  in
welchem, das auf die Verfassung vereidigte
Militair nicht für ihren Umsturz habe fechten
wollen, und das Staat und Verfassung ge¬
rettet haben würde, wenn nicht eine höhere
Gewalt , die sich dadurch das Siegel der
größten Ungerechtigkeit,oder Nichtachtung des
Rechts aufgedrückt, die Verfassung vernichtet
hätte. Er forderte den Berichterstatter aus¬
drücklich  auf , das angeführte Bundcsgcsetz
zu nennen, das den Eid des Militairs auf
die Verfassung der Eiuzelstaateu zu streichen-
gebiete, von welchem er nichts wisse; und
wies auf die Schwäche des Bundes hin,  der
nur dadurch stark werde, daß die Regierungen
nicht sowohl für die Interessen der Volker als
für ihre eignen mit ihm im. Bunde wären.

Der Berichterstatterwurde zu dem Geständnisse
gezwungen, das er stotternd  ablcgte, daß kein
Buudesgcsetz vorhanden, also der Bericht
falsch  sei , und daß die Streichung des
Fahneneides auf die Verfassung nur in den
„B undeSzw  ecken" liege, ein Geständniß,
das die Linke mW gerechtembittcru Hohnge-
lächter aufnahm. Er hatte für den Ausschuß-
aiitrag mir den „Einen"  Grund , daß das
Vaterland in Gefahr sei, wenn es den Buiches-
zwecken sich widersetze. —

Und durch solche Gründe, durch solche Be¬
richte läßt sich eine Volksvertretung bestimmen!
Gab es je eine schärfereSatyre auf die con-
stitutionelleVolksvertretung als solche Beschlüsse,

die durch Motive, Beispiele, „Zwecke" des
Bundes , ohne Vorschrift und Gesetz desselben,
vielwenigcr rechtsgültiges, sich bestimmen läßt,
die fast allein sichernden Stützen der Verfassung
wegzuhauen. Der Bund befiehlt nicht, er hat
kein Recht dazu, er spricht diplomatischseinen
Wunsch aus, seine „Zwecke" , die Staatsre-
gieruug legt sie dem Landtage vor. Der
Landtag verbeugt sich mit verbindlichem Lächeln
tief bis an die Erde und — vergessenist
Land und Volk — zertrümmert liegt die
stärksteWehr, die festeste Burg der Verfassung
am Boden ! — Sind das die Zwecke des
Bundes (?) — der einfache Befehl eines Kriegs-
obersteu! und die Verfassung seines Landes
zappelt auf der Spitze der Bajonette seiner
Soldaten ! — Wir haben nichts weiter zu
sagen; solche Erscheinungen pflegen wie dunkle
Geister vor der rächenden Zukunft her zu
schreiten.

Der RegierungSentwurf hat die Bestimmung
des Art. 242 des Staatsgrundgesctzes, „daß bei
einer Abänderung des Staatsgrundgesetzcs oder
einem Zusatze zu demselben wenigstens zwei
Dritthcilc der Thcilnehmenden sich für . die Ab¬
änderung oder den Zusatz erklären müssen" ,
gestrichen. Abänderungen und Zusätze werden
hiernach durch einfacheMehrheiten beschlossen.

Der Ausschuß empfiehlt diese Streichung zur
Annahme. Er findet cme wesentlicheGewähr
der Verfassung nur darin , daß sie nicht ein¬
seitig geändert werden könne mW daß eine
zwiefache Abstimmung auf zwei verschiedenen
Landtagen geschehen müsse, zwischen denen eine
Neuwahl der Abgeordneten stattgefunden, be¬
zieht sich auf den Terrorismus , welcher bei
der Nothwendigkeiteiner Mehrheit' von /̂g von
Wenigen geübt werden könne und behauptet
hiebei auf dem Standpunkte größerer Frcisin-
nigkcit zu stehn.

Der Antrag wurde von den Abgeordneten
Böckcl , Mölling , Niebour II. uttd
Wibel  I . bekämpft, von den >Abgeordneten
Rüder , ' Selckmann  II . und dem Bericht¬
erstatter vertheidigt. Die lebhafte, Won Herben
und ätzendenBemerkungen begleitete Debatte
drehte sich wesentlich um die obigen Gründe
des Ausschusses. .

DicLinke, welche erachtlich das StaatSgrund-
gesetz unverändert beibchalten wollte, rieth
den conscrvativen jetzt freisinnig gewordenen
Gegnern, nicht ohne bittere Ironie , bei der
Streichung zu beharren. Wer die Ncgie-
rnngSiutcressen  verthcidige müsse das, nur
die Linke vermögecs nicht, weil sie daS'Jnterl-
esse des Volkes  verthcidige. (Niebour  II .)
Sie freute sich der Sinnesänderung der. Eon-
servativc», nur bedauernd, daß diese so lauge
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